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Straße die Fenster auf, blieben die Men-
schen stehen und sahen uns nach. Wir
konnten uns aber auch sehen lassen, wa-
ren wir doch eine disziplinierte Gruppe
strammer Burschen und unser Kampfge-
sang wetteiferte mit dem machtvollen
Trompetenschall unseres Hornisten An-
ton Buchalka.“3

Nachdem am 12. Februar 1934 der Ge-
neralstreik ausgerufen worden war, ging
Buchalka – wie viele aus dem Bezirk
Gries – nach Eggenberg, einem der Zen-
tren der Kämpfe. Er wurde festgenom-
men und wegen des Verbrechens des
Aufruhrs zu einem Jahr schweren Kerker
verurteilt.4 Kaum entlassen, beteiligte er
sich im Februar 1935 an einer  illegalen
Kundgebung in Erinnerung an die
 Februaropfer und wurde erneut festge-
nommen und zu vier Monaten Arrest
verurteilt, die er im Anhaltelager Mes-
sendorf bei Graz verbüßte. Die Arbeiter-
Zeitung berichtete über die Protestaktio-
nen rund um den 12. Februar: „In den
Tagen vor dem 12. Februar wurden in
Graz Massen von Streuzetteln gestreut.
Selbst die Straßen der inneren Stadt wa-
ren von ihnen voll, obwohl die Polizei
ständig die Straßen durchstreifte. In der
Nacht auf den 12. Februar waren die To-
re des Grazer Zentralfriedhofes von Kie-
berern besetzt; jeder, der in den Friedhof
kam, musste sich legitimieren und das
Grab, das er besuchen wollte, angeben.
Im Friedhof selbst wurden alle, die das
Grab des Genossen Stanek oder die Grä-
ber der gefallenen Schutzbündler besuch-
ten, von Kieberern photographiert und
ungefähr zwanzig Frauen verhaftet.“5

In all den Jahren seit 1932 war Buchal-
ka mit einer kurzen Ausnahme arbeitslos.
Diese Ausnahme war 1936, als er für kur-
ze Zeit in Kaindorf bei Leibnitz eine Ar-
beit als Spinnarbeiter fand und sich des-
halb in Leibnitz niederließ, wo er Jugend-
sportführer wurde und sich innerhalb der
KPÖ, der er sich nach den Februarkämp-
fen angeschlossen hatte, betätigte. Er
wollte – nachdem die Gründung der In-
ternationalen Brigaden erfolgt war – nach
Spanien gehen, doch wurde er beim Ver-
such die Grenze zu passieren festgenom-
men.6 Nach sechs Wochen Haft in Bre-
genz kehrte er nach Leibnitz zurück. Sei-
nem Bruder Ferdinand sollte im Februar
1938 der Grenzübertritt gelingen.

N
achdem Anton Buchalka am
12. Februar 1941 vom Volksge-
richtshof in Berlin zum Tode ver-

urteilt worden war, schrieb er in einem
Brief an seine Eltern: „Bitte verzeiht mir,
daß ich Euch nicht schon eher geschrie-
ben und Euch für Euren Brief und Karte
gedankt habe. Nun werdet Ihr ja mein
Urteil schon erfahren haben und ich hof-
fe, Ihr habt Euch gewiß auch schon beru-
higt und damit abgefunden. Liebe Eltern,
bitte macht Euch meinetwegen keine
weiteren Sorgen. Von Weitem klingt so
ein Todesurteil viel schrecklicher als es
von der Nähe aussieht. Die eine Ge-
wißheit mag für Euch und auch für alle
übrigen Familienmitglieder maßgebend
sein: Ich habe Euch nie Schande bereitet
und kann auch heute noch jedem offen
und ehrlich ins Auge sehen und bin mir
keiner gemeinen Schuld bewußt, also
braucht Ihr Euch meiner nicht zu schä-
men. Daß ich immer offen und ehrlich
für die Arbeiter und für den Sozialismus
eingetreten bin, ist meine einzige Schuld,
die ich mir selber beimesse, für die ich
aber auch immer mit meiner Freiheit be-
zahlt habe, und jetzt vielleicht mit mei-
nem Leben dafür eintreten muß.“1

Anton Buchalka wurde 1912 als sech-
stes Kind einer Eisenbahnerfamilie in
Rothwein (Razvanje) bei Marburg (Ma-
ribor) geboren.2 Hier besuchte er die slo-
wenische Volksschule, ehe die Eltern
1921 das nunmehr zum SHS-Staat
 (Jugoslawien) gehörende Rothwein ver-
lassen mussten und sich in Graz nieder-
ließen. Nach der Schule lernte er Elek-
trotechnik und war nach seinem Lehr -
abschluss 1932, bedingt durch die Aus-
wirkungen der Weltwirtschaftskrise, ar-
beitslos. Bereits mit Beginn der Lehre
trat er 1928 der sozialdemokratischen
Metallarbeiterjugend bei, später wurde er
Mitglied der Wehrturner der Sozial -
demokratischen Partei und 1933 Mit-
glied der Sozialistischen Jugend. Ein Ge-
nosse von damals erinnerte sich 1953 in
einem Zeitungsartikel mit dem Titel
„Der Trompeter vom Gries“ an Aufmär-
sche der Sozialistischen Jugend: „Bei je-
dem Aufmarsch begleitete uns sein Horn
und wenn wir müde werden wollten, er-
scholl sein Lied und weg war jegliches
Nicht-können-Wollen! Wenn wir durch
die Stadt marschierten, gingen in jeder

In Leibnitz beteiligte er sich führend
an den Kundgebungen in den Tagen vor
dem „Anschluss“. Wie auch andernorts
versuchte die KPÖ – im Rahmen der
­Sozialen­Arbeitsgemeinschaft – mittels
Kundgebungen und Flugblättern gegen
den Nationalsozialismus anzukämpfen,
indem sie u.a. für ein „Ja“ bei der von
Bundeskanzler Schuschnigg geplanten
Volksbefragung am 12. März 1938 auf-
rief. In der Anklage des Oberreichs -
anwalts beim Volksgerichtshof liest sich
das so, „dass Buchalka noch kurz vor
dem Umbruch im März 1938 eine leb-
hafte Propaganda für die kommunis -
tische Partei entfaltet [hat] und hierbei
besonders unter Hinweis auf die damali-
ge politische Hochspannung darauf ver-
wiesen habe, daß nunmehr die Zeit ge-
kommen sei, da die Kommunisten ihren
Mann stellen müßten, um die Macht -
ergreifung durch den Nationalsozialis-
mus zu verhindern.“7

Zuckerbrot und Peitsche 
nach dem „Anschluss“

Am 12. und am 13. März 1938 nahmen
lokale Nationalsozialisten in allen steiri-
schen Gemeinden politische Gegner
willkürlich fest und misshandelten sie.
Einer der in Leibnitz von den örtlichen
Nazis Festgenommenen war Anton
Buchalka, der bis zum 17. März in
„Schutzhaft“ blieb.8 Er und die meisten
anderen wurden unter Verwarnung wie-
der freigelassen, da zahlreiche Be-
schwerden über diese Festnahmen bei
zentralen NSDAP-Stellen in Wien einge-
langt waren. Daher verfügt der Chef der
Sicherheitspolizei SS-Gruppenführer
Reinhard Heydrich, dass die festgenom-
menen Personen sofort zu entlassen sind,
„sofern sie nicht besonders bedeutende
Führer der Gegner waren und dies ohne
Gefahr ihrer eigenen Person und ohne
unmittelbare Gefährdung der öffent -
lichen Sicherheit erfolgen kann. Kleinere
und mittlere Funktionäre der kommunis -
tischen bzw. marxistischen Partei, der
Vaterländischen Front usw. sind zu ent-
lassen, wenn nicht ganz besondere Um-
stände entgegenstehen.“9

Der Drohung mit Haft, der „Peitsche“,
folgte das „Zuckerbrot“. So wurde Anton
Buchalka unmittelbar nach seiner Ent-
haftung eingeladen, mit einer Kraft-
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te und ihn über den Stand der KPÖ be-
fragte. Bei seinem nächsten Besuch traf
Wehofer sich mit mehreren Kommuni-
sten aus Kapfenberg und Umgebung, un-
ter anderem auch mit Anton Buchalka.
Bei dieser Besprechung verwies We -
hofer „insbesondere darauf“ – wie es in
der Anklageschrift gegen Buchalka heißt
– „dass aus konspirativen Gründen an
die Errichtung einer straffen Organisati-
on nicht zu denken sei und daß zwar kei-
ne Mitgliedsbeiträge eingezogen werden
dürften, wohl aber ‚Spenden‘ gesammelt
werden sollten.“14 Buchalka ging in der
Folge daran, dies umzusetzen; Mitglie-
der in Kapfenberg und Umgebung zu
werben, Zellen auf zubauen und „Spen-
den“ zu sammeln. Letztlich sollten allein
im Böhlerwerk Kapfenberg rund 20
KPÖ-Zellen existiert haben, daneben
noch weitere in Bruck an der Mur, Deu-
chendorf bei  Kapfenberg, St. Marein im
Mürztal,  Hönigsberg und Mürzzuschlag. 

Während der nächsten Monate traf sich
Buchalka immer wieder mit Wehofer
und begleitete ihn im August 1939 auch
nach Leoben, um sich mit dem dortigen
Leiter der KPÖ, Alois Pisnik, zu bespre-
chen.15 Dabei vereinbarte man, dass die
Leobner den Kapfenbergern den Abzieh-
apparat für die Herstellung von Flug-
schriften zur Verfügung stellen sollten.
Nachdem der Abziehapparat in Leoben
abgeholt worden war, und Buchalka in
Graz eine Schreibmaschine gekauft hat-
te, produzierte er zwischen Oktober und
Dezember 1939 vier Flugschriften,16 die
in der ganzen Obersteiermark von Mürz-
zuschlag bis Leoben und Eisenerz ver-
teilt wurden. Die erste Flugschrift mit
dem Titel „Die Rote Armee marschiert“

durch-Freude (KdF)-Fahrt die „Errun-
genschaften“ des „Dritten Reiches“ ken-
nen zu lernen. Dies erfolgte im Zuge des
Versuchs des NS-Regimes, langfristig
eine Aussöhnung mit Angehörigen der
Arbeiterbewegung herbeizuführen und
sie kurzfristig für ein „Ja“ bei der Volks-
abstimmung am 10. April 1938 zu ge-
winnen. Der Reichskommissar für die
Wiedervereinigung Österreichs mit dem
Reich, Gauleiter Josef Bürckel, verab-
schiedete am 21. März 1938 die KdF-
Fahrer mit den Worten: „Ihr früheren
Kommunisten und Sozialdemokraten!
Ich glaube nicht daran, dass einer, der
deutsches Blut in den Adern hat, inner-
lich schlecht sein kann. Es gibt tausende
anständige Menschen im früheren roten
Lager, die geglaubt haben, ihre Sache sei
richtig. […] Nun geht ihr ins Reich!
Macht die Augen auf, redet mit euren
Kameraden am Schraubstock. […] Ich
verlange nicht, dass ihr euch gleich als
Nationalsozialisten bekennt, aber bei
 eurer Rückkehr sollt ihr mir ins Auge
 sehen und sagen: ‚Ich habe mich bemüht,
das Neue zu verstehen!‘“10

Anton Buchalka fuhr nach München
und Hamburg, worüber auch das Ham-
burger­Fremdenblatt am 30. März 1938
berichtete. Nach seiner Rückkehr bekam
er im Mai 1938 als Elektrotechniker
 Arbeit, und zwar in Kapfenberg, wo die
Böhlerwerke mit über 7.000 Arbeitern zu
einem der führenden Rüstungsbetriebe in
der Steiermark aufsteigen sollten. Im
Werk lernte er die in der Werkskantine
beschäftigte Christine Stampler kennen,
die er am 8. April 1939 heiratete.11

Widerstand in Kapfenberg

Bald schon nach seiner Übersiedlung
nach Kapfenberg wurde er wieder poli-
tisch aktiv, knüpfte Kontakte zu NS-
Gegnern im Werk und gründete gemein-
sam mit anderen Arbeitern aus Kapfen-
berg im Sommer 1938 eine kommunis -
tische Zelle im Betrieb, die schließlich
im Mai oder Juni 1939 mit der Inlands-
leitung der Kommunistischen Partei in
Wien in Kontakt kam. Der seitens der
 Inlandsleitung für die illegale Arbeit der
KPÖ in den südlichen Bundesländern
zuständige Funktionär Wilhelm We -
hofer12 fuhr – nachdem der Gestapo
 Anfang des Jahres ein schwerer Schlag
gegen die Leitung der KPÖ um August
Pirker13 gelungen war und damit die
Verbindungen in die Obersteiermark
bzw. ins Ausland nach Maribor (Mar-
burg) unterbrochen waren – nach Kap-
fenberg, wo er den ihm bekannten Kom-
munisten Vinzenz Baumgartner aufsuch-

thematisierte den deutsch-sowjetischen
Pakt. In der zweiten Schrift mit dem
 Titel „Die stärkste Waffe des Arbeiters
ist seine Solidarität“ wurde – wie es in
der Anklage gegen Buchalka heißt – „in
hetzerischer Weise ausgeführt, dass der
Führer den gegenwärtigen Krieg herauf-
beschworen und dieser Krieg nur Hunger
und Elend für die werktätige Bevölke-
rung gebracht habe. Der Einsatz unserer
Soldaten an der Front wird darin so ge-
deutet, dass der Soldat sein Kostbarstes,
sein Leben, für Hyänen hingeben müsse,
und daß er, wenn er Glück habe, viel-
leicht als Krüppel in die Heimat zurück-
kehren könne.“ Das dritte Flugblatt mit
dem Titel „Genossen, Arbeiter und Bau-
ern“ widmete sich dem sowjetisch-finni-
schen Krieg. Das vierte – übertitelt mit
„Arbeiter, Bauern, Soldaten“ – fasste in
Form einer Neujahrsbotschaft die Ereig-
nisse des Jahre 1939 zusammen und rief
zum Kampf für die Befreiung vom
 Nationalsozialismus auf. 

Parallel zum Aufbau der KPÖ in
 Kapfenberg und Umgebung durch Buch-
alka begann Desideria Breitler17 eben-
falls mit dem Aufbau einer Parteiorgani-
sation in Kapfenberg, wobei sie Perso-
nen ansprach, die bereits in der Gruppe
von Buchalka aktiv waren bzw. um -
gekehrt Buchalka Leute aus dem Umfeld
von Breitler zur Mitarbeit bewegen woll-
te, was zu einem Konflikt innerhalb des
kommunistischen Widerstands führte,
den der für die Steiermark zuständige
Vertreter der Führung der KPÖ,
 We hofer, beilegen sollte. Dabei war
Breitler selbst jahrelang innerhalb der
Führung der KPÖ bzw. des KJV in Wien
aktiv gewesen. 

„Kraft durch Freude“-Fahrt 1938: Rechts vor den Tiroler Nazis geht Anton Buchalka

(Hamburger Fremdenblatt, 30.3.1938).
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1941 zum Tode verurteilt, da er – wie es
im Urteil heißt – „sich nicht darauf
 beschränkt [hat], in dem Betriebe, in
welchem er arbeitete oder in seinem
Wohnort Parteigänger zu werben, son-
dern […] auch die Umgegend zu er -
fassen versucht [hat], und sich bemüht
[hat], ein Netz kommunistischer Zellen
in Steiermark auszuspannen. Er hat dabei
das gefährliche Mittel der Flugschriften-
verbreitung mit großer Gewandtheit und
in weitem Umfange zur Anwendung ge-
bracht.“ Da, wie es weiter heißt, die Ab-
strafung „der Gruppe Pirker in Graz und
Umgebung […] in keiner Weise ab-
schreckend gewirkt hat“, muss gegen
Buchalka zur Abschreckung die Todes-
strafe verhängt werden.23

Seine Frau Christine, mit der er gerade
einmal zehn Monate verheiratet war, ehe
beide festgenommen wurden, wurde
vom Volksgerichtshof Berlin in einem
eigenen Verfahren am 18. Februar 1941
wegen „Beihilfe zur Vorbereitung zum
Hochverrat“ zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt, da sie die Flugblätter auf eine
Matrize übertrug bzw. größere Mengen
von Flugblättern zur Verteilung an Mit-
glieder der Gruppe weitergab.24 Bevor
sie ihre Strafe im Zuchthaus Aichach
(Bayern) antreten musste, erhielt sie
noch einmal die Erlaubnis, ihren Mann
in der Todeszelle zu besuchen, worüber
sie später schrieb: „Mit dem Ausdruck
seines unbeugsamen Glaubens an die
Freiheit, die bald über das arbeitende
Volk kommen wird, und mit den Worten
‚Es geht um die Freiheit Österreichs‘ hat
er, auch im Gedanken bei all seinen An-
gehörigen und Freunden, sich von mir für
immer verabschiedet.“25 Am 10. Juli
1941 wurde Anton Buchalka in Berlin-
Plötzensee hingerichtet. Nach der Befrei-
ung wurde im Juni 1945 eine Straße in
der Hochschwab-Siedlung in Kapfenberg
nach ihm benannt.
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mit ihr zusammen zu arbeiten, da „sie
polizeilich zu bekannt sei“. Erst Ende
des Jahres 1939 bzw. im Jänner 1940
kam es zu Besprechungen zwischen den
beiden Gruppen, wobei vereinbart wur-
de, dass sich Breitler zurückziehen und
dafür ihr Vertreter Franz  Xaver Lackner
auf Grund seiner „guten marxistischen
Schulung als Instruktor der Gruppe
Buchalka mit deren Anhängern Schu-
lungsbesprechungen abhalten sollte.“19

Zudem sollte es zum Austausch von
Flugschriften kommen.

Neben dem Aufbau von Widerstands-
zellen im Mürztal bzw. der Verbindung
nach Leoben bemühte sich Buchalka im
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nen Kontakte zwischen Wien und Graz
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geschäfte ein, in deren Auslagen schon
während des Krieges provokativ die
feinsten Delikatessen ausgestellt worden
waren. Ein Schusswechsel mit der Gen-
darmerie ließ einen toten Kriegsinvali-
den zurück, in der daraufhin ausbrechen-
den Panik wurden mehrere Menschen
niedergetrampelt. Als Reaktion verhäng-
ten die Behörden für einige Tage das
Standrecht. Am Abend des 10. Mai 1920
kam es in Linz erneut zu schweren Zu-
sammenstößen. Hungernde Arbeitslose
und Bauarbeiter, die höhere Löhne for-
derten, trafen auf Volkswehr und Gen-
darmerie, die versuchten, die Demon-
stration aufzulösen. Am Hauptplatz es-
kalierte die Situation. An der Ecke Hof-
gasse feuerte die Exekutive in die Men-
ge. Die Schüsse forderten neun Tote und
24 Verletzte, zwei weitere Personen star-
ben in der Arrestzelle. Die Behörden ver-
hängten das Standrecht, in den darauffol-
genden Prozessen erhielten die ange-
klagten Demonstranten hohe Haftstrafen. 

 Viele Kinder in Österreich litten nach
dem Krieg unter schweren Mangel -
erscheinungen. Wachstum und körperli-
che Entwicklung waren eingeschränkt,
Tuberkulose, Skorbut und Rachitis weit
verbreitet. Abhilfe sollten ausländische
Hilfsaktionen schaffen. Die bedeutendste
war die AKHA (Amerikanische Kinder-
hilfsaktion) unter der Leitung von Her-
bert Hoover und Gilchrist Baker Stock-
ton, die ab Mai 1919 österreichweit täg-
lich 200.000 Kinder mit warmen Mahl-
zeiten versorgte, davon 15.000 in Ober -
österreich.

W
ährend des Ersten Weltkriegs
ordneten die Behörden alle Be-
dürfnisse der Armee unter.

Das Militär zog Millionen junge Männer
ein, requirierte Pferde, Vieh und Getrei-
de. So konnte bereits 1916 nur noch die
Hälfte der Vorkriegsernte eingebracht
werden. Wegfallende Lieferungen aus
den ehemaligen Gebieten der Monarchie
und der Strom der rückkehrenden Solda-
ten trugen nach Kriegsende zur katastro-
phalen Versorgungssituation bei. Mangel
an Kleidung, Schuhen und Heizmaterial,
eklatante Wohnungsnot und Arbeits -
losigkeit vergrößerten die Not zusätzlich.
Noch im Dezember 1921 litten von rund
26.000 untersuchten Schulkindern 78
Prozent an Unterernährung. 

Schon während des Kriegs hatte es
Hunger- und Friedensdemonstrationen
gegeben, die vor allem von Frauen getra-
gen wurden. In den Jahren nach Kriegs-
ende mangelte es in den Städten häufig
an Grundnahrungsmitteln, während der
grassierende Schleichhandel einigen
Profiteuren zu großen Gewinnen verhalf.
Wenngleich die Mehrheit der Protestie-
renden gewaltlos für eine gerechte Ver-
teilung der Güter demonstrierte, entlud
sich die Verzweiflung mancher, vor
 allem jüngerer Teilnehmender auch in
Plünderungen, die mit drakonischen Ker-
kerstrafen belegt wurden. Die schwer-
sten Hungerunruhen in Oberösterreich
trugen sich Anfang Februar 1919 in Linz
zu - die Anfangs friedlichen Proteste
mündeten in Plünderungen. Ein Teil der
Demonstranten drang in Spezialitäten -

Tatsächlich verfolgte die American
­Relief­Administration (ARA), aus deren
Abteilung Children’s Relief Bureau
(CRB) die von Mai 1919 bis Juni 1922
tätige Amerikanische Kinderhilfsaktion
hervorging,1 eine mehrfache Strategie.
Das moralische Gebot, Europa huma-
nitäre Hilfe zu leisten, weil die USA als
einzige Nation der Welt über genügende
Lebensmittelressourcen verfügten, war
nicht der alleinige Grund für den Einsatz.
Ebenso wichtig war die Verpflichtung
gegenüber der eigenen Landwirtschaft,
schon zugesagte Abnahmequoten einzu-
halten, und dafür war der europäische
Markt als Abnehmer unbedingt erforder-
lich.2 Vor allem aber war ein ausgepräg-
ter Antibolschewismus Motor der US-
Amerikanischen Hilfsaktionen. „Hunger
will bring on bolshevikism and anar-
chy“,3 so der amerikanische Präsident
Wilson, und in einem Papier der Ameri-
can­Relief­Administration vom 19. Fe-
bruar 1919 heißt es: „The whole problem
of building a bulwark against encroa-
ching Bolshevism from Russia revolves
around larger and larger food supplies to
the bordering states […].“4

In Bezug auf Deutschösterreich ver-
stärken sich die Bemühungen der US-
Regierung, über die Nahrungsmittelliefe-
rungen der American Relief Administra-
tion politischen Einfluss zu erlangen, be-
sonders im März und April 1919, als die
ungarische Räterepublik die Gefahr einer
kommunistischen Machtübernahme in
Österreich für die USA besonders dro-
hend erscheinen ließ. In einem weiteren
Protokoll der ARA aus dem April 1919
hieß es weiter: „One force alone is res-
ponsible for the continued quiet of Aus-
tria – that is food.“5

Garant gegen die Revolution

Das Programm der AKHA sah
zunächst drei Monate lang eine tägliche
Mahlzeit für rund 100.000 österreichi-
sche Kinder vor. Finanziert werden soll-
ten die Lebensmittellieferungen jeweils
zur Hälfte durch die ARA und den öster-
reichischen Staat. Von den 84,6 Millio-
nen US-Dollar, die durch Spendenaktio-
nen und staatliche Zuschüsse zur Verfü-
gung standen, flossen 13,1 Millionen
US-Dollar (15,5 Prozent) oder 49.934
Tonnen an Lebensmitteln nach Öster-
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